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Der Mutter aufs Grab. Von Prof. Heinrich Glücksmann.

Ich bin an Mütterchens Grab getreten, Von tiefen Wunden, die ich erlitten,
Um wortlos mit fliessenden Tränen zu beten, Ein wenig vom Glück und viel vom Leid,
Um zu erzählen und zu berichten Dass das Haar mir gebleicht, lang vor der Zeit,
Von harten Daseins Mühen und Pflichten, Vom lieben Weib und schönen Kindern,
Von Siegen, in harten Kämpfen erstritten, Die Sorgen aufbürden, doch Sorgen auch lindern

Doch als ich am Grabe der Mutter stand,
Da ergriff mich das Weh mit eiserner Hand
Und es fiel mir nichts vom Leben ein,
Als dass drin fehlt mein Mütterlein.

Schwester und Bruder. Novelle von Franz Odermatt.
10

ßr mar nie ein freigebiger mit SBorten gemefen, bod)
Me ßreigniffe ber £odjroaffernacht begrub er in ben tiefiten
ïiefen feines Wersens. Sßcnn einer fragte: „Die ÏRadft
wot ftocffinfter içjabt ihr mtrfltdj nichts gemerft oon
Mm Damtrtbvud) feib am fütorgen oon bem Ihrglüd über»
wicht roorben?" antroortete îiegina für ihn:

..Um eins ift er oon ber lebten llmfdjau beimgetommen
Mb bat nichts 33öfes oermelbet. „(Set) 311 Sett", fagte er
Mb ging in feine Bammer. Da fab ich, bah er nah toar
unb bas SBaffer aus feinen Bleibern troff.

2Bir toollen ben Herrgott malten laffen, mar mein
ïroft."

hinterher mudjfen bie SBabrnebmungen unb 5lhnungen
nmmeIf)ocï) oor ibr empor: „51 Is er oon feinem nächtlichen
Mg an ben fluh 3urüdM)tte, toar bas Ihtglüd bereits

gefcf)ef)en unb er oerfchtoieg's", rechnete fie. öatte bie ele»

'Mntare (Semait ber Berftörung, bie Ifeberlegenbeit ber
ttturfräfte über ben äRenfdjen, bie Bräfte feines SBillens
«art toinbeltoeid) gefchlagen, bah er nun alle Dinge mit

falten ©leichgültigfeit an fid) herantreten läßt unb
M ber Schaufel hinter fid) roirft, toas bie ÜRüfe ihm 3uroIlt?

g' 5"" ^rftanb fie aud>, bafe er fie in ihrem ©ebet au

Stlfe unb (Erbarmen mit bem rauben unb roett»

erte
ftörtc: „(Set) 3U Sett!" Der ©ebanfe aber

redte fie. iffienn er bas ©ottoertrauen oerlöre, mann
am nötigften hatten.

5Ius allem aber fchufterte tHegina toieber eine tRedjffertU

gung für fie: „Sßenn ihn alles oerläfet, flehe id) neben ihm!"
SUIein bie ©efchtoiftcr mürben in SUfitleib eingebettet,

bie £ilfsbereitf<haft hätte fid) bes eigenen ffjembes entlebigt
unb es ben Seraubten gegeben. ÎBeffen 51nue unb SRüden

3U bem fd)toeren Dienft untauglich roaren, ben befdjlidj bas

©efübl ber fDfinbermertigfeit in ber Bette ber Solfseinbeit.
©ine oon ber ^Regierung gefanbte Bommiffion oon

Sachoerftänbigen mit Sötappen unb Snftrumenten, Trägern
unb aitefegebilfen unterfuchte bie Urfache bes Dammbruches.

Trofe ber ernften SRiene, bie fie ber Sermüftung unb bem

Sdjaben 311 fdjulben glaubten, maren fie innerlid) oergnügt.
Sie hatten Schroierigfeiten erroartet, Differen3en befürchtet,

nun löfte fidj bie ©efd)id)tc in einer glatten unb unanfedjt»
baren 5frt. Die 5tusfagen iReginas, bie fflteinrab mit einer

ftummen Seroegung bes Bopfes begleitete, bie fie als 3u=

ftimmung buchten, bie 5fusfage alfo, bah fdjon abenbs ein

armbider 2ßafferftral)I aus ber 5Buhre heroorgeguollen fei,

fd)loh jeben Btoeifel aus. Die 2Buhre mar unterfreffen

to orb en.

SBäfjrenb bie Bommiffion auf bem 5fugenfd)ein bas

SrotofoII aufnahm, trippelte eine Sungfrau über bie troft»
lofe SBüfte htnroeg. Die fleinen fühe fudften 3toifd)en bem

SCRoraft unb ben trüben 2ßafferlad)en bie trodenen Steine,
fie hob mit 3toei fVtngerfpihen ben fd)roeren fflod unb fehte

mit 3ierlichen Semegungen über bie Tümpel hinroeg. Die
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Der Nutter auLs (^r^D. Von?rot. Uàià eiûàlllêlllll.
Ich dir» an Niitteràeils Druk Aetr«zten, Von tieLen V^unàen, àie ià erlitten,
ülll wortlos init iliesssnclen ^rânen izn beten, kin >veniZ voni Dlûà noà viel voin Dei6,
llm isu erzislilen nncl ?:o bericbten Da?s «las Haar inir Aebleiàt, lanA vor «ler ?eit,
Von barten Daseins Nüben nn«l Dlliebten, Voin lieben îeib nncl sebönen Xillâern,
Von Liefen, in barten l^äinpken erstritten. Die LorZen aulbnräen, «loeb Lorken aueb linàern

Doeb als ieb am Drabe «ler Nutter stan«l,
Da er^rikk mieb «las îeb mit eiserner Uan«l
Dn«l es bei mir niebts vom Deben ein,
Vls «lass brin leblt mein Nütterlein.

oà^vesìer tin«! öru.6er. n»v-u« v»n m««,»«.
iv

Er war nie ein Freigebiger mit Worten gewesen, doch
be Ereignisse der Hochwassernacht begrub er in den tiefsten
Tiefen seines Herzens. Wenn einer fragte: „Die Nacht
war stockfinster Habt ihr wirklich nichts gemerkt von
dem Dammbruch seid am Morgen von dem Unglück über-
lascht worden?" antwortete Regina für ihn:

»Um eins ist er von der letzten Umschau heimgekommen
und hat nichts Böses vermeldet. „Geh zu Bett", sagte er
und ging in seine Kammer. Da sah ich, datz er natz war
und das Wasser aus seinen Kleidern troff.

Wir wollen den Herrgott walten lassen, war mein
Trost."

Hinterher wuchsen die Wahrnehmungen und Ahnungen
ununelhoch vox jhx empor: „Als er von seinem nächtlichen
^ang an den Flutz zurückkehrte, war das Unglück bereits
geschehen und er verschwieg's", rechnete sie. Hatte die ele-
uwntare Gewalt der Zerstörung, die Ueberlegenheit der
-wturkrcifte über den Menschen, die Kräfte seines Willens
erart windelweich geschlagen, datz er nun alle Dinge mit
'lser kalten Gleichgültigkeit an sich herantreten lätzt und

der Schaufel hinter sich wirft, was die Rüfe ihm zurollt?
Nun verstand sie auch, datz er sie in ihrem Gebet zu
^ ìlm Hilfe vnd Erbarmen mit den« rauhen und welt-

s? 'àte: „Geh zu Bett!" Der Gedanke aber
reckte sie. Wenn er das Eottvertrauen verlöre, wann
^ am nötigsten hatten.

Aus allem aber schusterte Regina wieder eine Rechtferti-

gung für sie: „Wenn ihn alles oerlätzt, stehe ich neben ihm!"
Allein die Geschwister wurden in Mitleid eingebettet,

die Hilfsbereitschaft hätte sich des eigenen Hemdes entledigt
und es den Beraubten gegeben. Wessen Arme und Rücken

zu dem schweren Dienst untauglich waren, den beschlich das

Gefühl der Minderwertigkeit in der Kette der Volkseinheit.

Eine von der Regierung gesandte Kommission von
Sachverständigen mit Mappen und Instrumenten, Trägern
und Metzgehilfen untersuchte die Ursache des Dammbruches.

Trotz der ernsten Miene, die sie der Verwüstung und dem

Schaden zu schulden glaubten, waren sie innerlich vergnügt.
Sie hatten Schwierigkeiten erwartet, Differenzen befürchtet,

nun löste sich die Geschichte in einer glatten und unanfecht-

baren Art. Die Aussagen Reginas, die Meinrad mit einer

stummen Bewegung des Kopfes begleitete, die sie als Zu-
stiminung buchten, die Aussage also, datz schon abends ein

armdicker Wasserstrahl aus der Wuhre hervorgequollen sei,

schlotz jeden Zweifel aus. Die Wuhre war unterfressen

worden.

Während die Kommission auf dem Augenschein das

Protokoll aufnahm, trippelte eine Jungfrau über die tröst-
lose Wüste hinweg. Die kleinen Fütze suchten zwischen dem

Morast und den trüben Wasserlachen die trockenen Steine,
sie hob mit zwei Fingerspitzen den schweren Rock und setzte

mit zierlichen Bewegungen über die Tümpel hinweg. Die
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filbernen ©öllertetten baumelten um ibre 33ruft; benn fie

mar gepufet rote 3U einer Soweit- 3br rofenroter ÏRunb
lächelte unb ibre buntein, blifeenben Slugen fudjten bie jun=

gen SKänner sroifdjen 3toan3ig unb breifeig, bie rebete fie

mit bob« Stimme an, mahnte fie, fid) in biefem Dienfte
nid)t lab'm 311 fdjaffen. Dann madjte fie fid) an bie ©rperten
heran: „Die Itrfacfje? 3d) tonnte fie euch nennen. Haba ba.

Slllein, ibr tennt ja and) ben Sprudj: Der ©laube mad)t

feiig", tid)erte fie bell.

©nbtidj fet3te fie ibreit 3Beg roeiter — 3Bie fie fdjön

roar, bie ©brifte. IRote, runbe 23adlein, ein SRäuIdjen, fitfe

roie ein Kufe unb Slugen roie 3rrlid)ter SIber, aber.

Hat fie. nidjt rote bie SKutter ein IRäblein 3uniel in ben

Kopf betommen

VII.
Das fe 0 b « Hieb.

Die Arbeit auf ben oerroüfteten gelbern glidj einer

fernen rbotbmifcben ÄRufit. äRenfdjenbanb, ftiller als bas

topflofe ©lenient, bod) in ber befonberen, gebrungenen Kraft
mächtiger als biefes. Der Stahl Hang itn ©eftein, unb aus
beut tiefen gebämpften IRattfdjen bes glttffes erhoben fiel) bie

bellen Stimmen ber SRänner, bie bie Hilfe leiteten.

Stach bett langen grämlidjen ^Regentagen feboffett 3um

erflenmal roieber Sonnenftrablen übers ßanb, gaben ben

33eroegungeti ber Slrbeitenbcn bas Seichte, geftlidje unb ihren
©liebern unb ben ftarten Stirnen Schönheit unb Straft.

Die Stubenten unb fiebrer 3U St. gibelis richteten für
bie gronbienft fieiftenben eine Kiidje her, bie golbenett 33ärte
ber Vebrer glühten com Herbfeuer,

*
uttb roeifee 3arte ©e=

lebrtenbänbe rührten mit ntäd)tigen Stellen in ber aufroah
lenben fiebenben Suppe. Unter bett Stubenten roar aber

einer, ber bie Ieid)te Slrbeit oerfdjmäbte unb 311 SMdel unb

Sdjaufel griff, unb feine Seiftung ftanb roenig hinter ber

bes fturmerprobteften SCRannes 3urüd. SRan hatte ihm oont
Sd)idfal bes ®efd)roifterpaares erzählt. Seine eigene 3u=

genb roar benfelbeit fdjroeren ïBeg geroanbelt, mit bent Unter»
fd)iebe nur, bafe ihre Sebnfudjt früher ©rfüllung fattb als
feilte: bas roillensftarïe, biirftenbe SSerlangen nad) dem SIrie»

fterftanbe.
' '

Sein 3tater roar als Hofeflöfeer im groben SBaffer»
flufe oon 18.. ums Sehen getommen. ©r, ein 35ub oon
3roölf 3af)ren, ftanb neben ber SRutter, sroifcfeen oielem 3tolt
mit Ufer unb fab ihn uerfinten. 3ton feiner Seid)e bat man
nimmer roas gefeben, aber eine anbere IRettung rounberbarer
3trt batte bas 3toIï erlebt. Seibesmai rib nämlich ber glufe
aud) bie alte böfeerne, gebedtc Strüde 311 2BoIfenfcfeiefeen

binroeg, bie roie alle foldje 33rüden ein altes, oom 3tolte
oerebrtes Stru3ifi.r 3ierte. SBäbrenb bie Stalten oon ben

gierigen ültellen oerfdjlungen rourben, ober im roiegenben
Daii3e roippenb baoonfdjroammen, fegnete ber Stfarrer, mit
ber Stola angetan, bas tobenbe, bie Dämme bebrobenbe
SBafjer. Da geroabrte man bunbert Sthritte unter bent ab»

gebrochenen 33rüdenfufe bas Krujifir, bas fid) plöfelidj in
ben toilb brobelttbett SBellen aufrichtete unb langfam bem
Ufer liäljergetragcn rottrbe, fo bab bie Sltebrleute es mit
ihren langen glöfeerftangen erreidjen unb ans Sand sieben
tonnten.

Stile, bie bas gefeben, roubten, bab ©ott fie ein 3Bun=

ber hatte flauen laffen. Die grau bes ©rtruntenen aber

fthöpfte baraus eine faft rounberbare ©rgebenbeit. Sie bem

tete bie jRettung bes Heiligtums als 3terbeibung bafür,

bab ber Dote 3um eroigen Sehen eingegangen roar.
Sie roar eine fromme grau, unb ihr SIeltefter tannte

fchon als Heiner Knabe teine gröbere greube, als roenn er

an einer 3ufammengeflidten Sdjnur eine blintenbe Sdjerbe

febroingen tonnte, bie feine SSfeantafie 3um filbernen 5Raudj=

fab machte. Seitdem er bie Kraft oon ißriefterroorten am

feffellofen Sßilbroaffer gefeben hatte, roarb ihm bas trieftet»
tum, bas ihm geftern nodj ein buntes Spiel unb greube

an ©Ian3 unb garben ber ©eroänber unb bem Sllleluja ber

ÜJhifit geroefen roar, 3ttm brennenben, febnfüdjtigen 5Ber=

langen. ' '
I

3Iber bas 3iel roar fern roie bie Sterne. Der SIeltefte

oon adjt Kindern, ber ©rnäbrer tot, oor ihm ftanb als

fteiler bober 33erg bie fPflidjt, in bie gufeftapfen bes Slaters

3U treten. Der 33ormunb gab ihn einem Schmieb in bie

Sebre, benn einmal roar ber 3unge träftig für biefes Hartb»

roert unb ber SReifter oerfprad), fdson nach einem halben

3abre mit bem Sohn 3U beginnen.
Sßenbelin 3iu»art hieb ber junge Sdrmieb. 3Benn et

in ber fdjroar3en 3Bertftatt ben 331asbalg trat unb, im geuet

ftotbernb, roartete bis bas ©ifen glühend roar, fab er bie in

roeifee SRäntel gehüllten ©bortnaben bem Hodjroürbigen bie

Hände unter bie güfee legen; roenn er bas roeidje ©ifen auf

bem Sltnbof? mit bem Hammer formte, oerglich er bamii

bie 33etef)ruttg einer fiinbbaften Seele, bie in bufefertiger

SInbacht erglübenb im 33eid)tftubl oon ben Schladen ber

Sünde gereinigt tourbe.
SIber fern roar biefes 3auberlanb. Unb merb

roürbig: 3e mehr er oott biefer roeltroeiten ©ntfernung 3«'

rüdgelegt hatte, befto brennender tourbe fein SBtinfd). 3e

mehr ber Sabre oon ber Sdjeiberoanb 31t feinem 3i«I« fie»

len, befto febnfüdjtiger lochte es ihn. 3BenbeIin roar breifeig,

als ber jüngfte 33ruber fein 33rot felber oerbienen tonnte.

Da banb ihn bie gamilienpffidjt nidjt mehr länger an bcti

SImbofe unb er hielt im Klofter um Slufnaljme in bie Sdjule

an. Slllein er roar älter unb trug ben 33art dichter als ber

junge SRöndj, ber ihm bie Pforte öffnete und 3um ©uarbian

führte, gürs erfte roarb fein SBunfdj erfüllt, denn ber Obere

erfattnte toobl, roie ber ftarfe beilige SDSille alle Dämme bet

grobfdjlädjtigen Schüchternheit bes Schmiedes burdjbrah.

„Dodj", befann fid) ber ©uarbian, „in ber beutig«»

Sßelt bedarf ber ©laube aus bes 9füft3euges ber SBiffe»-

febaft. 3Bir müffen geroappnet fein 311m Kampfe mit ben

finfteren SRächten."

„SBenn ©ott mir hilft, roerbe id) bie Scfttuicrigïeite»

überroinben. 3a ober nein, ©s roirb bie ©eroäbr fein meiner

33erufung. SBaren nid)t auch bie Stpoftel unroiffenbe
roerter und ber Herr erleuchtete fie, bafe: fie am fßfingftf«m

itt allen Sprachen reden tonnten?"
Der bärtige Sdjmieb, beffen Hand fdjreibenb bas toeife«

33Iatt 3ertnitterte, fafe nun unter den bleichen 33übtein bet

erften Klaffe unb feine roarmen Slugen fogen ihren 2»«

auf roie bie Sonne ben ^Regentropfen.
So roarb ihm ohne Siebenten geroöbrt, unter bem 2Io

311 fcf)affett. Sie batten nod) genug Strbeit, bie flaumig«»
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silbernen Göllerketten baumelten um ihre Brust: denn sie

war geputzt wie zu einer Hochzeit. Ihr rosenroter Mund
lächelte und ihre dunkeln, blitzenden Augen suchten die jun-
gen Männer zwischen zwanzig und dreißig, die redete sie

mit hoher Stimme an, mahnte sie, sich in diesem Dienste
nicht lahm zu schaffen. Dann machte sie sich an die Experten
heran: „Die Ursache? Ich könnte sie euch nennen. Haha ha.

Allein, ihr kennt ja auch den Spruch: Der Glaube macht

selig", kicherte sie hell.

Endlich setzte sie ihren Weg weiter — Wie sie schön

war, die Christe. Rote, runde Bäcklein, ein Mäulchen, süß

wie ein Kuß und Augen wie Irrlichter Aber. aber.

Hat sie nicht wie die Mutter ein Rädlein zuviel in den

Kopf bekommen

VII.
Das hohe Lied.

Die Arbeit auf den verwüsteten Feldern glich einer

fernen rhythmischen Musik. Menschenhand, stiller als das

kopflose Element, doch in der besonderen, gedrungenen Kraft
mächtiger als dieses. Der Stahl klang im Gestein, und aus
dem tiefen gedämpften Rauschen des Flusses erhoben sich die

hellen Stimmen der Männer, die die Hilfe leiteten.

Nach den langen grämlichen Regentagen schössen zum
erstenmal wieder Sonnenstrahlen übers Land, gaben den

Bewegungen der Arbeitenden das Leichte, Festliche und ihren
Gliedern und den starken Stirnen Schönheit und Kraft.

Die Studenten und Lehrer zu St. Fidelis richteten für
die Frondienst Leistenden eine Küche her, die goldenen Bärte
der Lehrer glühten vom Herdfeuer, ' und weiße zarte Ee-
lehrtenhände rührten mit mächtigen Kellen in der aufwal-
lenden siedenden Suppe. Unter den Studenten war aber

einer, der die leichte Arbeit verschmähte und zu Pickel und

Schaufel griff, und seine Leistung stand wenig hinter der

des sturmerprobtesten Mannes zurück. Man hatte ihm vom
Schicksal des Geschwisterpaares erzählt. Seine eigene Ju-
gend war denselben schweren Weg gewandelt, mit dem Unter-
schiede nur, daß ihre Sehnsucht früher Erfüllung fand als
seine: das willensstarke, dürstende Verlangen nach dein Prie-
sterstande.

^
^

Sein Batcr war als Holzflößer im großen Wasser-
fluß von 18.. ums Leben gekommen. Er, ein Bub von
zwölf Jahren, stand neben der Mutter, zwischen vielem Volk
am Ufer und sah ihn versinken. Von seiner Leiche hat man
nimmer was gesehen, aber eine andere Rettung wunderbarer
Art hatte das Volk erlebt. Selbesmal riß nämlich der Fluß
auch die alte hölzerne, gedeckte Brücke zu Wolfenschießen
hinweg, die wie alle solche Brücken ein altes, vom Volke
verehrtes Kruzifix zierte. Während die Balken von den

gierigen Wellen verschlungen wurden, oder im wiegenden
Tanze wippend davonschwammen, segnete der Pfarrer, mit
der Stola angetan, das tobende, die Dämme bedrohende
Wasser. Da gewahrte man hundert Schritte unter dem ab-
gebrochenen Brückenfuß das Kruzifix, das sich plötzlich in
den wild brodelnden Wellen aufrichtete und langsam dem
Ufer mähergetragen wurde, so daß die Wehrleute es mit
ihren langen Flößerstangen erreichen und ans Land ziehen
konnten.

Alle, die das gesehen, wußten, daß Gott sie ein Wun-
der hatte schauen lassen. Die Frau des Ertrunkenen aber

schöpfte daraus eine fast wunderbare Ergebenheit. Sie deu-

tete die Rettung des Heiligtums als Verheißung dafür,
daß der Tote zum ewigen Leben eingegangen war.

Sie war eine fromme Frau, und ihr Weitester kannte

schon als kleiner Knabe keine größere Freude, als wenn er

an einer zusammengeflickten Schnur eine blinkende Scherbe

schwingen konnte, die seine Phantasie zum silbernen Rauch-

faß machte. Seitdem er die Kraft von Priesterworten am

fessellosen Wildwasser gesehen hatte, ward ihm das Priester-

tum, das ihm gestern noch ein buntes Spiel und Freude

an Glanz und Farben der Gewänder und dem Alleluja der

Musik gewesen war, zum brennenden, sehnsüchtigen Ver-

langen.
>

î

Aber das Ziel war fern wie die Sterne. Der Aelteste

von acht Kindern, der Ernährer tot, vor ihm stand als

steiler hoher Berg die Pflicht, in die Fußstapfen des Vaters

zu treten. Der Vormund gab ihn einem Schmied in die

Lehre, denn einmal war der Junge kräftig für dieses Hand-

werk und der Meister versprach, schon nach einem halben

Jahre mit dem Lohn zu beginnen.
Wendelin Zuwart hieß der junge Schmied. Wenn er

in der schwarzen Werkstatt den Blasbalg trat und, im Feuer

stochernd, wartete bis das Eisen glühend war, sah er die in

weiße Mäntel gehüllten Thorknaben dem Hochwürdigen die

Hände unter die Füße legen: wenn er das weiche Eisen aus

dem Amboß mit dem Hammer formte, verglich er damii

die Bekehrung einer sündhaften Seele, die in bußfertiger

Andacht erglühend im Beichtstuhl von den Schlacken der

Sünde gereinigt wurde.
Aber fern war dieses Zauberland. Und merk-

würdig: Je mehr er von dieser weltweiten Entfernung zu-

rückgelegt hatte, desto brennender wurde sein Wunsch. Ä
mehr der Jahre von der Scheidewand zu seinem Ziele fie-

len, desto sehnsüchtiger lockte es ihn. Wendelin war dreißig,

als der jüngste Bruder sein Brot selber verdienen konnte.

Da band ihn die Familienpflicht nicht mehr länger an deu

Amboß und er hielt im Kloster um Aufnahme in die Schule

an. Allein er war älter und trug den Bart dichter als der

junge Mönch, der ihm die Pforte öffnete und zum Guardiau

führte. Fürs erste ward sein Wunsch erfüllt, denn der Obere

erkannte wohl, wie der starke heilige Wille alle Dämme der

grobschlächtigen Schüchternheit des Schmiedes durchbrach.

„Doch", besann sich der Guardian, „in der heutige»

Welt bedarf der Glaube aus des Rüstzeuges der Wissen-

schaft. Wir müssen gewappnet sein zum Kampfe mit den

finsteren Mächten."
„Wenn Gott mir hilft, werde ich die Schwierigkeiten

überwinden. Ja oder nein. Es wird die Gewähr sein meiner

Berufung. Waren nicht auch die Apostel unwissende Hand-

werter und der Herr erleuchtete sie, daß sie am Pfingstfê
in allen Sprachen reden konnten?"

Der bärtige Schmied, dessen Hand schreibend das wê
Blatt zerknitterte, saß nun unter den bleichen Büblein der

ersten Klasse und seine warmen Augen sogen ihren Slw

auf wie die Sonne den Regentropfen.
So ward ihm ohne Bedenken gewährt, unter dem Vo

zu schaffen. Sie hatten noch genug Arbeit, die flaumig^
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Stuf beut Scbuttfelb regierten inbeffen bie greifbaren,
ühtbaren Uräfte. Sie füllten ben Hag aus unb lentten
bird} bie (Sefpräofte ber Arbeiter offenbar werbenb, auch bie
®ebanfen. Smmer mehr würbe SBenbelin nom Ulang unb
9ü)i)tbmus ber SIrbeit eingefponnen. Sie 3eigte ihm Schön»
Wen unb gab ihm Stätfel auf.

Die Sonne bräunte feine Sinne, bie Slrbeit beugte
leinen Staden.

(Hud) ber Statur, bah lie SStenfhenwert hallet — Se»
gen ber SIrbeit, bie Statur» unb SJtenfhenfraft zum gleichen
3iele fpannt. Der Sftenfd) aber mihi feine ÏBerte am ®|i»

pantifcften ber Statur, benn ohne biefen Sftabltab bliebe er

unzulänglichen, leinen Straten erreichbaren SStafeen fteden.

Stun fchafften fie auf Hofftetten ben Schutt wieber hin»
uns, ätoanäig, breibig SJtänner mit SSiäel unb Schaufel unb
od)ieftïarren. Das ®ewid)t ber ßaft Ichwellte ihnen bie
Stbern an ben Straten, machte ihnen bie Ißupillen Ichredhaft
Kofi unb es hufchten rote unb grüne Siebter um ihre Slugen.

..So um bie acht 3enüter", rechnete ber bäumige Stiele
Jcelï. Unb wenn fie abenbs mit trumm gearbeitetem Stüden
as Hagroer! werteten, bemerïten fie ïaum einen 3fortf<briit

oon ber SJÎiibigïeit begünftigt, oerfielen fie in eine
umpfe SJîutlofigïeit. Dann lebte fieft SBenbelin 3U ihnen

jjttb tribelte mit Ureibe 3ahlen auf einen blanten Sd)aufel»
ahl ober roas anbers fich ihnt bot. „3weibunbert Marren
a en roir heute 3ur Seite gefeftafft. Sooiel im SOtab unb
®*nel macht's im ®ewid)t. 5ünf3ig Sub bes 23obens haben

roir ber grucbtbarfeii roieber 3urüdgegeben. Hunbert Hage
brauchen wir wohl immer nod), bis bie lebte Schaufel ooll
abgeräumt ift. Unb nun rechnen roir 3u|ammen: Dreibig»
taufenb Âubiïmeter, jeber 3U taufenb Siter, roie ihr bie

Sftild) oerfauft. ©ine Slrbeit, bie ber $Iub 3wi|d)en SIbenb

unb SJtorgen geleiftet. — 23egreift ihr nuit, bab er in 3al)r»
taufenben bas Hai 3wifchen ben Sergen ausgefüllt hat?"

Dann fuhren bie SIrbeiter mit ber Hanb über bie Stirne
unb es war ihnen, eine neue SBelt tue fid) auf, lie lernten

ihr mühlam Hagroer! höher |d)äben, weil es eingeorbnet war
in bie ewigen Äräfte unb nicht nur, wie |ie geglaubt hatten,
ba3U ba war, um ihres Seibes Stot 3U friften.

SBarb ber bärtige, breitfhulterige Stubent unter allen,
bie bie Schaufel ins grobïôrnige grlubfanb ftieben, ber grob»

ten Slufmertfamfeit geroiirbigt, fo hämmerte er mit jebem

Sptdelftreidj ber Schweiler Stegina bie Sewunberung für ihn
ein. Unb ba er eben, weil bas ülofter für ihn feinen Slab
mehr hatte, ein 3o|tI)aus fuhte, nid)t 3U weit oom ülofter
unb bod) auf bem Sanbe, warb ber Hanbel mit 3wei SBorten

gelhlolfen; Siegina felbft legte ihm bie 23itte auf bie 3unge.
23e||er hätte er es in Slbrabams Shob nicht gefunben. Sie»

gina tat ihm feftier bie Härtbe unter bie gübe legen unb

umgab ihn mit einer (Sftrfurcftt, bie ihn Idjon bie heiligen
Sßeihen ahnen lieb. Sie brätelte unb badte für ihn unb las
beim Scheine bes Herbfeuers im 3od>bud>, ein Hilfsmittel,
bellen |ie bislang auf Hofftetten hatte entraten ïônnen.

SBährenb fie in 3wan3ig Sahren nie eine Äirdjweih mit einem

belferen Stahle gefeiert hatten, warb ihnen nun jeber Don»
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Seele jubelte über ihren Wundern.

Auf dem Schuttfeld regierten indessen die greifbaren,
sichtbaren Kräfte. Sie füllten den Tag aus und lenkten
durch die Gespräche der Arbeiter offenbar werdend, auch die
Gedanken. Immer mehr wurde Wendelin vom Klang und
Rhythmus der Arbeit eingesponnen. Sie zeigte ihm Schön-
heiten und gab ihm Rätsel auf.

Die Sonne bräunte seine Arme, die Arbeit beugte
seinen Nacken.

Fluch der Natur, daß sie Menschenwerk hasset — Se-
gen der Arbeit, die Natur- und Menschenkraft zum gleichen
Ziele spannt. Der Mensch aber mißt seine Werke am Gf-
gantischen der Natur, denn ohne diesen Maßstab bliebe er
>u unzulänglichen, seinen Armen erreichbaren Maßen stecken.

Nun schafften sie auf Hofstetten den Schutt wieder hin-
aus, zwanzig, dreißig Männer mit Pickel und Schaufel und
^chiebkarren. Das Gewicht der Last schwellte ihnen die
Adern an den Armen, machte ihnen die Pupillen schreckhaft
groß und es huschten rote und grüne Lichter um ihre Augen.

„So um die acht Zentner", rechnete der bäumige Riese
Relk. Und wenn sie abends mit krumm gearbeitetem Rücken
as Tagwerk werteten, bemerkten sie kaum einen Fortschritt

gud, von der Müdigkeit begünstigt, verfielen sie in eine

uwpfe Mutlosigkeit. Dann setzte sich Wendelin zu ihnen
gud kritzelte mit Kreide Zahlen auf einen blanken Schaufel-
> ahl oder was anders sich ihm bot. „Zweihundert Karren
>a en wir heute zur Seite geschafft. Soviel im Maß und
°u?el macht's im Gewicht. Fünfzig Fuß des Bodens haben

wir der Fruchtbarkeit wieder zurückgegeben. Hundert Tage
brauchen wir wohl immer noch, bis die letzte Schaufel voll
abgeräumt ist. Und nun rechnen wir zusammen: Dreißig-
tausend Kubikmeter, jeder zu tausend Liter, wie ihr die

Milch verkauft. Eine Arbeit, die der Fluß zwischen Abend
und Morgen geleistet. — Begreift ihr nun, daß er in Jahr-
taufenden das Tal zwischen den Bergen ausgefüllt hat?"

Dann fuhren die Arbeiter mit der Hand über die Stirne
und es war ihnen, eine neue Welt tue sich auf, sie lernten

ihr mühsam Tagwerk höher schätzen, weil es eingeordnet war
in die ewigen Kräfte und nicht nur, wie sie geglaubt hatten,
dazu da war, um ihres Leibes Not zu fristen.

Ward der bärtige, breitschulterige Student unter allen,
die die Schaufel ins grobkörnige Flußsand stießen, der größ-
ten Aufmerksamkeit gewürdigt, so hämmerte er mit jedem

Pickelstreich der Schwester Regina die Bewunderung für ihn
ein. Und da er eben, weil das Kloster für ihn keinen Platz
mehr hatte, ein Kosthaus suchte, nicht zu weit vom Kloster
und doch auf dem Lande, ward der Handel mit zwei Worten
geschlossen! Regina selbst legte ihm die Bitte auf die Zunge.
Besser hätte er es in Abrahams Schoß nicht gefunden. Ne-

gina tat ihm schier die Hände unter die Füße legen und

umgab ihn mit einer Ehrfurcht, die ihn schon die heiligen
Weihen ahnen ließ. Sie brätelte und backte für ihn und las
beim Scheine des Herdfeuers im Kochbuch, ein Hilfsmittel,
dessen sie bislang auf Hofstetten hatte entraten können.

Während sie in zwanzig Iahren nie eine Kirchweih mit einem

besseren Mahle gefeiert hatten, ward ihnen nun jeder Don-
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nerstag, bes Stubenten fdjulfreier Htadjmittag, 3u einem

geft, roenn er mit iölten bembärmlig, bas HBertgerät über
ber Schulter, 3ur gelbarbeit aus3og. Segen ber Arbeit,
wenn fid) sunt ioänberoert ber Seele frommer Sinn ge®

feilt —
fRegina — mar es iftr nidjt, roenn fie oerfdjnaufenb

auf bie Arbeit bes tünftigen Sriefters fdjaute — nein, eine

foId)e Torheit mar ber nüchternen unb prattifdjert SRegina

fremb — — ja, es mar finbifd), aber fie mußte baratt ben®

ten: Sie Erbe, roeldje oon feinem Spaten gelodert roorben,

bringe bcn Samen rafdjer 3um Reimen, ber Samen, ben

feine roeiße unb bennodj träftige SRännerljanb geftreut, gebe

üppiger auf benn anberer. — — — HBarurn benn nidjt?
Hilles ©ebeiben fommt mie Sonnenfdjein unb fliegen ja oom
Gimmel.

Unb roirtlidj: Hladj biefcr einen fdjroeren fçjeimfudjung

burd) ben HBafferfluß fegnete ber £err bie HIrbeit auf 5>of=

ftetten mieber fidjtbarlidf.
HRit bent Eilzug bes Stubenten betam bas hohe Rieb

ber HIrbeit eine neue Htote. Es batte ebe nur auf ben fdjroe®

rett, brummigen Saften bes Sauerniebens gefpielt, nun flocht
ber HBcnbeliit bie leifen, flötenben, bimmlifdjen Sötte ber

HBiffenfdjaft hinein. Er lag oor ibr auf ben Rnien unb
betete fie an. 3ebes neue Riebt, bas fie ibm aufftedte, fefete

er in einen iubelnben Hlttorb um. Er rang mit ibr mie ein

Hliefe mit ber beflügelten, fcblangenroeichen, leidjten, golb®

glän3enbett Sire ringt, er fcfjroerfällig, fie bunbertfüßig, lä®

djelnb unb feiner fpottenb. ©täubte er einmal ibr HBefett

mit fefter Rranb erfaffen 31t tonnen, entfcfjlüpfte fie ibm
taufenbmal unb ibnt blieb nur bas febnfüdjtige, füße Hladj®

fdjauen: eine bimmlifebe ©eftalt unter Sdjletergeroänbern mit
bloßen t?üfjen in eroige fernen etttfdjmebenb, Iodenb unb

rounberbar aud) aus ber gerne 3U fdjauen.

(gortfeßung folgt.)

Herbst-Reflexionen.
HBieberunt oolUiebt fid) bas grobe Sterben in ber

Sftatur; ein Sterben itt Sd)ßnbeit! Rein Saunt, ber nidjt
fein fd)önftcs geftgeroattb beroorgebolt bätte 3U biefer Ser®
roanblung. petite nod) in ben inbioibuellften garben pran®
genb — morgen febon table, nadte, 311m Gimmel empor®
geredte Saumgerippe unb ®arme, ausgeroifd)t alle Unter®
fdjiebe; alle fiitb fie gleid) im Sob!

Ein allidbrlid) miebertebrenbes ©leidjnis. Ser SOtenfdj,
ber ftumpf baratt norübergebt, muß entroeber für alle HBun®

ber taub ober aber iit grober, innerer Sot, in HIngft fein.
HIus biefer HIngft=3tot madjt er eine Sugenb, oerfdjließt fid)
ber gemaltigen Spradje ©ottes unb madjt bie Hingen 311.

HIber biefe SogeI®Strauß=SoIitit trägt ibn nidjt über bie
furchtbare HBirtlidjfeit btnroeg. Sie Statur rebet eilte beut®

liebe, geroaltige Spradje unb jeber, obne Hlusnaljme, oer®
ftebt fie, mie er fid) aud). bagegen roebrt. Hßas ift benn
mit uns SRenfdjen? 3 ft es richtig, bafj mir HJIenfdjen unb
— mie eine reiche Seobadjtung lehrt fogar bie alten SJien®

fdjett — fid) oor bem Sobe fürchten, lieber gar nidjt an
ihn benten? Sollte uns nidjt im ©egenteil bas Reben mit
feinen SRübfalen reifen unb ba3tt oorbereiten, baß aud) mir

ben Säumen gleich, aber mit feftlidj getleibeter Seele
ben Sob ermarten tonnen? HBeld) buntlen, oerroirrenben
HRädjten finb mir bentt anheimgefallen, mir, bas aufgetlärte,
nüchterne, ftreng logifd) bettîenbe HJÎenfdjengefdjIedjt bes 20.

3abrhunberts? HBie tommt es benn, bah uns gerabe in
ber für jeben Einßelnen roidjtigften Situation bas flare Sen®
ten abbanben fommt? HBäre benn nidjt einsig normal, nein,
fogar eingig roürbig für bcn 3Renfd)en, bie Rrone ber Sdjop®
fung ©ottes bies, baß er fid) oon Sugenb auf bemüht fein
möchte, bah unfer Reben, bas uns itt feinen Sebingtbeiten
nie reftlos gliidlid) fein läßt, auch nie unb nimmer etroas
Enbliches unb bamit etroas gertiges fein fattn; benn: mären
mir im Reben - unb 3roar ant ftrengften ©emiffen gemeffeti
einfach rouitfdjlos glüdlidj, fo bürfte bas für uns rool)l
beihen, bah unfer irbifdjes Safein Selbft3roed, Enb3roed ift.
HBo ift aber ber Erbenbürger, ber 3U behaupten roagte, fein

gâtées Reben in biefem bauernben ©Iüds3uftanb oerbradjt
3U haben? Rommen mir nidjt gerabe bann, roemt mir bie

ftrengfte unb bäi'teftc Sentarbeit leiften 3U bem Schluß,
bah all bas, mas mir im Reben tun, nur Stüdroert unb

bah unfer Reben felber bloß e i n großes Stüdroert ift?
Sei biefer furdjtbaren Ertenntnis entringt fidj ein ©e®

baute, nein ein HBunfd), ober nein, noch meljr, ein ©ebei
meiner Seele: ©roher ©ott, allmädjtiger £err über Reben

unb Sterben, Iah midj beine eroige ©nabe barin erfennen,
bah bu mir meine Hlugen öffneft, meine Sinne roeiteft, all
bie mir anoertrauten Salente ba3U fdjärfft, unt 3U begreifen
unb 311 ertennen, bah bie täglidjen HBunber unb bie ©leid®
niffe in ber Satur beine Spradje finb, mit ber bu 311

uns rebeft, unb bah bu uns burd) biefe HBunber e i n großes
HBunber ahnen läheft, roenn mir gelernt haben roerben, un®

fere Seele 3U fdjmüden für bie letjte große Serroanbluttg.
HJÏ a r t b a S ü n 31 i.

Andrew Carnegie.
Zum 100. Geburtstag, 25. November 1935.

Ser amerifanifdje ffirohinbuftrielle unb Stabltönig Hin®

brero Earnegie, beffen ©eburtstag fid) in biefen Sagen 31»"

100. fötale jährt, ift fidjer ben Refern ber „Serner HBodje"

roenigftens bem Stamen nad) befannt. Sie haben fdjon et®

roas oon ben ungeheuren gemeinnüßigen Stiftungen bes

Statutes gehört, bie 350 Stillionen ©olbbollars überfliegen,
roiffen, bah beifpielsmeife Rebensretter oon ber Earnegie®

Stiftung HIus3eid)nungen erhalten, bah gamilicn oott Reu®

ten, bie bei einer fiebensrettung felbft oerunfallten, baraus

unterftüßt roerben. Sas Reben Earnegies lieft fidj mie ein

Soman. Er bat es oom einfachften gabritarbeiter unb De®

pefd)ettträger gum HJtuItimillionär emporgearbeitet, gans aus

eigener Rraft, mürbe ber allmächtige Stäljltönig, roas man

in einer Reit, bie Hliefenoermögen 3ertrümmert, auch mieber

einmal hören mag. Siel nachhaltiger aber roirtt bie Runbe,

bah biefer Staun eines Sages plößlidj fanb, er habe nun

genug ^Reichtümer geäufnet, es fei jeßt an ber 3att, fi$

mit ber Serteilung biefes fReidjtums 3U befaffen. Unb er

fanb babei, bah bas uttenblid) fernerer unb anftrengenber

mar, als bas Sammeln bes Hleidjtums. Ein eigenartiges

Stenfdjenfdjidfal!
Sie Eltern oon Hlnbrero Earnegie roobnten in Sun®

fermline in Sdjottlanb, roaren einfache, arme, aber geifttfl

febr regfame Stenfdjen. Ser Sater mar HBeber. Hlls bte

HBebmafdjtnen ihren Sieges3ug begannen, tonnten bie fleinen

ioanbroebereien, roie Sater Earnegie eine befaß, nidjt nw
tonturrieren. Ser Serbienft blieb aus, Sdjntalljans mürbe

Rüdjenmeifter, bittere Sot Ijodte in ben genftern. Sun bat®

ten bie Earnegies Sermanbte in Stttsburg in Hlmertw-

bie fdjrieben, bie gamilie möchte über bas große^
tommen, es roerbe fidj in ber „fReuen HBelt" fchott ein pmü'

djen finben. Es fehlte aber am ©elbe 3ur Ueberfabrt
man muhte 20 englifdje Sfunb entlehnen. Hirn 17-

1848 trat bie gamilie mit bem langfamen Segler „I"' '
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nerstag, des Studenten schulfreier Nachmittag, zu einem

Fest, wenn er mit ihnen hemdärmlig, das Werkgerät über
der Schulter, zur Feldarbeit auszog. Segen der Arbeit,
wenn sich zum Händewerk der Seele frommer Sinn ge-
sellt —

Regina — war es ihr nicht, wenn sie verschnaufend

auf die Arbeit des künftigen Priesters schaute — nein, eine

solche Torheit war der nüchternen und praktischen Regina
fremd — — ja, es war kindisch, aber sie muhte daran den-

ken: Die Erde, welche von seinem Spaten gelockert worden,
bringe den Samen rascher zum Keimen, der Samen, den

seine weihe und dennoch kräftige Männerhand gestreut, gehe

üppiger auf denn anderer. - - — — Warum denn nicht?

Alles Gedeihen kommt wie Sonnenschein und Regen ja vom
Himmel.

Und wirklich.- Nach dieser einen schweren Heimsuchung

durch den Wasserfluh segnete der Herr die Arbeit auf Hof-
stetten wieder sichtbarlich.

Mit dem Einzug des Studenten bekam das hohe Lied
der Arbeit eine neue Note. Es hatte ehe nur auf den schwe-

ren, brummigen Tasten des Bauernlebens gespielt, nun flocht
der Wendelin die leisen, flötenden, himmlischen Töne der

Wissenschaft hinein. Er lag vor ihr auf den Knien und
betete sie an. Jedes neue Licht, das sie ihm aufsteckte, sehte

er in einen jubelnden Akkord um. Er rang mit ihr wie ein

Riese mit der beflügelten, schlangenweichen, leichten, gold-
glänzenden Nire ringt, er schwerfällig, sie hundertfühig, lä-
chelnd und seiner spottend. Glaubte er einmal ihr Wesen

mit fester Hand erfassen zu können, entschlüpfte sie ihm
tausendmal und ihn: blieb nur das sehnsüchtige, sühe Nach-

schaueni eine himmlische Gestalt unter Schleiergewändern mit
blohen Füßen in ewige Fernen entschwebend, lockend und

wunderbar auch aus der Ferne zu schauen.

(Fortsetzung folgt.)

Herdst-Iìeilexioîieii.
Wiederum vollzieht sich das grohe Sterben in der

Natur; ein Sterben in Schönheit! Kein Baum, der nicht
sein schönstes Festgewand hervorgeholt hätte zu dieser Ver-
Wandlung. Heute noch in den individuellsten Farben pran-
gend — morgen schon kahle, nackte, zum Himmel empor-
gereckte Baumgerippe und -arme, ausgewischt alle Unter-
schiede; alle sind sie gleich im Tod!

Ein alljährlich wiederkehrendes Gleichnis. Der Mensch,
der stumpf daran vorübergeht, muh entweder für alle Wun-
der taub oder aber in groher, innerer Not, in Angst sein.
Aus dieser Angst-Not macht er eine Tugend, verschließt sich

der gewaltigen Sprache Gottes und macht die Augen zu.
Aber diese Vogel-Strauh-Politik trägt ihn nicht über die
furchtbare Wirklichkeit hinweg. Die Natur redet eine deut-
liche, gewaltige Sprache und jeder, ohne Ausnahme, ver-
steht sie, wie er sich auch dagegen wehrt. Was ist denn
mit uns Menschen? Ist es richtig, dah wir Menschen und
— wie eine reiche Beobachtung lehrt sogar die alten Men-
schen — sich vor dem Tode fürchten, lieber gar nicht an
ihn denken? Sollte uns nicht im Gegenteil das Leben mit
seinen Mühsalen reifen und dazu vorbereiten, dah auch wir

den Bäumen gleich, aber mit festlich gekleideter Seele
den Tod erwarten können? Welch dunklen, verwirrenden
Mächten sind wir denn anheimgefallen, wir, das aufgeklärte,
nüchterne, streng logisch denkende Menschengeschlecht des 20.

Jahrhunderts? Wie kommt es denn, dah uns gerade in
der für jeden Einzelnen wichtigsten Situation das klare Den-
ken abhanden kommt? Wäre denn nicht einzig normal, nein,
sogar einzig würdig für den Menschen, die Krone der Schöp-
fung Gottes dies, dah er sich von Jugend auf bewuht sein

möchte, dah unser Leben, das uns in seinen Bedingtheiten
nie restlos glücklich sein läßt, auch nie und nimmer etwas
Endliches und damit etwas Fertiges sein kann; denn: wären
wir im Leben - und zwar am strengsten Gewissen gemessen

einfach wunschlos glücklich, so dürfte das für uns wohl
heißen, dah unser irdisches Dasein Selbstzweck, Endzweck ist.

Wo ist aber der Erdenbürger, der zu behaupten wagte, sein

ganzes Leben in diesem dauernden Glückszustand verbracht
zu haben? Kommen wir nicht gerade dann, wenn wir die

strengste und härteste Denkarbeit leisten zu dem Schluß,
dah all das, was wir im Leben tun, nur Stückwerk und

dah unser Leben selber bloh ein großes Stückwerk ist?
Bei dieser furchtbaren Erkenntnis entringt sich ein Ee-

danke, nein ein Wunsch, oder nein, noch mehr, ein Gebet
meiner Seele: Eroher Gott, allmächtiger Herr über Leben
und Sterben, lah mich deine ewige Gnade darin erkennen,
dah du mir meine Augen öffnest, meine Sinne weitest, all
die mir anvertrauten Talente dazu schärfst, um zu begreifen
und zu erkennen, dah die täglichen Wunder und die Gleich-
nisse in der Natur deine Sprache sind, mit der du zu

uns redest, und dah du uns durch diese Wunder ein grohes
Wunder ahnen lähest, wenn wir gelernt haben werden, un-
sere Seele zu schmücken für die letzte grohe Verwandlung.

Martha Bünzli.

Xuin 199. de1>rirt8t3A, 25. Xovenrjzer 1935.

Der amerikanische Großindustrielle und Stahlkönig An-

drew Carnegie, dessen Geburtstag sich in diesen Tagen zum

100. Male jährt, ist sicher den Lesern der „Berner Woche"

wenigstens dem Namen nach bekannt. Sie haben schon et-

was von den ungeheuren gemeinnützigen Stiftungen des

Mannes gehört, die 350 Millionen Golddollars überstiegen,
wissen, dah beispielsweise Lebensretter von der Carnegie-

Stiftung Auszeichnungen erhalten, dah Familien von Leu-

ten, die bei einer Lebensrettung selbst verunfallten, daraus

unterstützt werden. Das Leben Carnegies liest sich wie ein

Roman. Er hat es vom einfachsten Fabrikarbeiter und De-

peschenträger zum Multimillionär emporgearbeitet, ganz aus

eigener Kraft, wurde der allmächtige Stählkönig, was man

in einer Zeit, die Niesenvermögen zertrümmert, auch wieder

einmal hören mag. Viel nachhaltiger aber wirkt die Kunde,

dah dieser Mann eines Tages plötzlich fand, er habe nun

genug Reichtümer geäufnet, es sei jetzt an der Zeit, M
mit der Verteilung dieses Reichtums zu befassen, llnd er

fand dabei, dah das unendlich schwerer und anstrengender

war, als das Sammeln des Reichtums. Ein eigenartiges
Menschenschicksal!

Die Eltern von Andrew Carnegie wohnten in Dun-

fermline in Schottland, waren einfache, arme, aber geistsS

sehr regsame Menschen. Der Vater war Weber. Als du

Webmaschinen ihren Siegeszug begannen, konnten die kleinen

Handwebereien, wie Vater Carnegie eine besah, nicht mehr

konkurrieren. Der Verdienst blieb aus, Schmalhans wurm

Küchenmeister, bittere Not hockte in den Fenstern. Nun hat-

ten die Carnegies Verwandte in Pittsburg in Amerika,

die schrieben, die Familie möchte über das grohe WfM
kommen, es werde sich in der „Neuen Welt" schon ein Plav'
chen finden. Es fehlte aber am Gelde zur Ueberfahrt, un

inan muhte 20 englische Pfund entlehnen. Am 17- Am

1348 trat die Familie mit dem langsamen Segler „An
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